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Aber mit Sicherheit einen höheren
Gewinn.« Leiharbeit erscheint Un-
ternehmen zunehmend riskant. Erst
erklärt das Bundesarbeitsgericht die
Verträge mit der christlichen Tarif-
gemeinschaft für nichtig, womit das
Dumpingmodell mit einem gefügigen
Partner scheitert. Dann setzen Ge-
werkschaften Branchenzuschläge für
Leiharbeiter durch, wie auch ver.di
für die Papierverarbeitung. Deshalb
schwenken Unternehmen um, geben
Leiharbeit nach und nach auf und
vergeben ganze Arbeitspakete an
Fremdfirmen.

Damit sie keine Fehler machen,
helfen ihnen Juristen. »Freie Indus-
triedienstleistungen als Alternative
zur regulierten Zeitarbeit« hieß eine
Tagung des arbeitgeberfinanzierten
Zentrums für Arbeitsbeziehungen
und Arbeitsrecht (ZAAR) bereits im

Abends bestellt die Rheinisch-Bergi-
sche Druckerei (RBD) in Düsseldorf für
ihre Weiterverarbeitung 20 Mann bei
der Fremdfirma. Am Morgen bestellt
sie die Hälfte wieder ab. Werkver-
tragsbeschäftigte arbeiten auf Abruf.
Und verdienen mit knapp sieben Euro
weniger als ein Leiharbeiter mit Min-
destlohn und nicht halb so viel wie
ein tariflich bezahlter RBD-Helfer. Von
denen gibt es aber gar keine mehr.
Die Helfertätigkeiten in der Weiterver-
arbeitung sind seit Februar fest in der
Hand der Fremdfirma.

Auch andere Druckunternehmer
stellen niemanden mehr nach Tarif
ein, sondern erweitern schlicht das
Auftragsvolumen der Fremdfirmen.
Und die werben ungeniert für Perso-
nalabbau. Wie die Firma Tabel, mit
der Prinovis arbeitet: »Am Ende ha-
ben Sie vielleicht weniger Mitarbeiter.
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Viele Druckunternehmen lagern ganze Schichten und Linien an Fremdfirmen aus,

um Löhne zu drücken und Tarifverträge zu umgehen. Werkverträge sind das neue Dum-

pingmodell der Industrie. Dadurch entsteht ein Drei-Klassen-System – hier die Kernbeleg-

schaft, dort der Rand mit Leiharbeiter/-innen und immer mehr Werkvertragsbeschäftigten.

September 2011. Dort wurde genau
erklärt, welche juristischen Klippen
zu umschiffen sind, wenn Stammper-
sonal oder Leiharbeiter durch Werk-
vertragsarbeitnehmer ersetzt werden
sollen. Die Tagung hatte für ein un-
erwartetes Medienecho gesorgt, weil
der IG-Metall-Rechtsanwalt Dieter
Stang unerkannt teilnahm und Zei-
tungen berichteten. Siemens, BASF,
Porsche, BMW, die Deutsche Bahn,
Anwälte von Großkanzleien – sie alle
wollten wissen, wie »ohnehin billige
Leiharbeiter durch noch billigere Be-
schäftigte« zu ersetzen sind, schrieb
»Die Zeit«. »Das war eine Anleitung
zum Lohndumping«, kommentierte
Stang. MICHAELA BÖHM

Wie sich Werkverträge ausbreiten,
wie ein Tiefdrucker seinen Abstieg
erlebt und was bei Leiharbeitern
passiert, steht auf den Seiten 4 bis 6.

Ich arbeite für
14,39 Euro pro Stunde.

Ich bekomme 95 Prozent
tarifliche Jahresleistung und
50 Prozent Urlaubsgeld.

Missbrauch von
Werkverträgen

Ich muss für 8,09 Euro
die gleiche Arbeit
machen.

Tarifvertrag
Ich habe jedes
Jahr sechs Wochen
Urlaub.

Werkvertrag

Vier Wochen Urlaub,
nicht mehr als im
Gesetz steht.

Tarifvertrag, Helfer

Werkvertrag, Helfer

Tarifvertrag, Drucker

Werkvertrag, Drucker

Für mich gibt’s keinen
Cent Urlaubsgeld und
keine Jahresleistung.
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... startet der 151. Jahrgang von DRUCK + PAPIER. Wird

jetzt alles anders? Dafür spricht wenig, leider. Und erklär-

termaßen. Seit der letzten regulären Ausgabe im Oktober

ist einiges nachzutragen. Nicht nur die Zeitungs-, auch

die Druckbranche bebt. Traditionsbetriebe wackeln, mel-

den Insolvenz an oder verkünden das Aus. Am Ende sind

es immer die Beschäftigten, die angesichts von Über-

kapazitäten auf der Strecke blieben, im Kampf unter

Konkurrenten tatsächlich verlieren. Das ist seit eineinhalb

Jahrhunderten so. Moderne Unternehmensstrategien die-

nen auch nur der Renditeoptimierung. Neuester Versuch:

Wo Leiharbeit gesetzlich und mit Tarifverträgen mühsam

und überfällig ein Riegel vorgeschoben wird, setzen cle-

vere Eigner und ihre Berater nun auf Werkverträge. Der

Abstieg einst fest angestellter Vollzeit-Fachkräfte ins

Prekäre wird vorangetrieben. Dass man sich dagegen

wehren kann und muss, berichten wir aus Nördlingen,

Darmstadt oder Weilheim – das zeigt auch der ver.di-

Tarifabschluss für Leiharbeiter.

Bei der »Frankfurter Rundschau« sitzen Redakteur/

innen und Drucker/innen im gleichen schlingernden

Boot. Das Ende der »Financial Times« schlägt noch in

Druckbetrieben Wellen. Wer dieser Tage unter www.

rundschau-retten.de Solidarität mit der Redaktion der

»Westfälischen Rundschau« bekundete, bekam die Axt

bildlich vor Augen geführt. Gegen sozialen Kahlschlag

hilft nur gemeinsames Handeln. Dafür wirbt dieses Ge-

werkschaftsblatt seit 150 Jahren und wird es weiter tun,

auch mit neuer redaktioneller Handschrift. Wir vertreten

Interessen und ergreifen in Konflikten Partei. Mit

Informationen, Argumenten, Fragen. Neugierige und

engagierte Mitglieder, Vertrauensleute, Interessenver-

tretungen vor Ort sind unsere Zielgruppe. Und vielleicht

ist der eine oder andere Betriebsrat aus unserer Branche

ja sogar preiswürdig (Seite 9)? Dann umgehend bewer-

ben! Wir berichten gern

über Sieger und Plat-

zierte ...

HELMA NEHRLICH

M i t D i e s e r A U s G A B e

t e r M i n k A l e n D e r

n A C H r i C H t e n

LAGE-HÖRSTE, 17. BIS 22.
FEBRUAR 2013, ver.di-IMK,
Branchenbezogenes Seminar
»Digitalisierung und On-
line-Strategien in Zeitungs-
verlagen«, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 18. BIS 20.
FEBRUAR 2013, ver.di-IMK,
WiDi-Seminar Druckindustrie
»Angebotskalkulation
von Druckprodukten für
die Praxis«, www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 25. BIS 26.
FEBRUAR 2013, ver.di-IMK,
Arbeitszeitpolitische ver.di-
Konferenz PPKV, www.imk.
verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 10. BIS 15.
MÄRZ 2013, ver.di-IMK,
Seminar »Psychische Belas-
tungen in der Arbeitswelt«,
www.imk.verdi.de

FULDA, 7. BIS 8. MÄRZ 2013,
Tagung des ver.di-Bundes-
vorstands der Fachgruppe

Wechsel in der
redaktion von
DrUCk+PAPier
Nach 17 Jahren hat der Jour-
nalist und Gewerkschaftsse-
kretär Henrik Müller, 57, die
Funktion des verantwortlichen
Redakteurs der ver.di-Bran-
chenzeitung DRUCK+PAPIER
aufgegeben und will sich
stärker auf seine Arbeit in den
Redaktionen der Mitglieder-
zeitung »ver.di PUBLIK« und
des Infoservice für Aktive,
»ver.di NEWS«, konzentrieren.
Seine bisherigen Aufgaben bei
DRUCK+PAPIER teilen sich seit
Jahresbeginn die Berliner Jour-
nalistin Helma Nehrlich als

Verlage, Druck und Papier,
www.druck.verdi.de

LEIPZIG, 10. MÄRZ BIS 5. MAI
2013, Museum für Druckkunst,
Sonderausstellung »Schrift im
21. Jahrhundert«, www.druck-
kunst-museum.de

LEIPZIG, 14. BIS 17. MÄRZ
2013, Messegelände, Leipziger
Buchmesse 2013,
www.leipziger-buchmesse.de

MÜNCHEN, 19. BIS 21. MÄRZ
2013, Messegelände, Halle B5,
CCE International, Fachmesse
für die Wellpappen- und Falt-
schachtelindustrie,
www.cce-international.com

LAGE-HÖRSTE, 7. BIS 12.
APRIL 2013, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder
aus der Wellpappenindustrie,
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 21. BIS 26.
APRIL 2013, ver.di-IMK, Semi-

Blattmacherin, die langjäh-
rige DRUCK+PAPIER-Autorin
Michaela Böhm aus Frankfurt/
Main als Reporterin und der
zuständige ver.di-Bereichs-
leiter Andreas Fröhlich als
presserechtlich und politisch
Verantwortlicher.
Henrik Müller, vormals

Lokalchef und stellvertreten-
der Betriebsratsvorsitzender
beim Verlag der »Westfalen-
post« (WAZ-Konzern) in Ha-
gen/Westf., war 1982 in die
hauptamtlichen Dienste der IG
Druck und Papier getreten und
hatte bis 1989 »die feder« re-
digiert, Zeitschrift der Gewerk-
schaft für Journalisten und

nar für Betriebsratsmitglieder
aus der Faltschachtelindus-
trie, www.imk.verdi.de

LEIPZIG, 27. APRIL 2013,
Museum für Druckkunst,
19. Leipziger Typotage
»Schrift im 21. Jahrhundert«,
www.druckkunst-museum.de

LAGE-HÖRSTE, 12. BIS 17.
MAI 2013, ver.di-IMK, Semi-
nar für Betriebsratsmitglieder
aus der Tapetenindustrie und
von Verpackungsherstellern,
www.imk.verdi.de

LAGE-HÖRSTE, 16. BIS 21.
JUNI 2013, ver.di-IMK,
Seminar für Betriebsratsmit-
glieder aus »Mischbetrieben«,
www.imk.verdi.de

BERLIN, 20. BIS 21. JUNI
2013, Tagung des ver.di-Bun-
desvorstands der Fachgruppe
Verlage, Druck und Papier,
www.druck.verdi.de

Schriftsteller. Bevor er 1996
die DRUCK+PAPIER-Redaktion
übernahm, war Müller Päda-
gogischer Mitarbeiter in der
gewerkschaftlichen Bildungs-
stätte »Heinrich Hansen« in
Lage-Hörste und von 1992 bis
1995 Sekretär bei der Landes-
bezirksleitung der IG Medien
in Leipzig. (red.)

DRUCK+PAPIER – die ver.di-
Branchenzeitung – erscheint
für die Mitglieder der Alt-Fach-
gruppen Druckindustrie und
Zeitungsverlage sowie Papier-
und Kunststoffverarbeitung 2013
regulär acht Mal als Beilage zur
ver.di-Mitgliederzeitung PUBLIK.
151. Jahrgang. Herausgeber:

i M P r e s s U M

Vereinte Dienstleistungsgewerk-
schaft, Bundesvorstand/Fach-
bereich Medien, Kunst und In-
dustrie, Frank Bsirske und Frank
Werneke. Redaktion: Michaela
Böhm, Andreas Fröhlich (verant-
wortlich), Helma Nehrlich, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin,
Telefon: 030.6956-2318, Telefax:

030.6956-3654, drupa@verdi.de.
Korrektorat: Hartmut Brecken-
kamp. Anzeigenverwaltung:
werkzwei, Ruth Schauder, Sach-
senstr. 26, 32756 Detmold, Tel.
05231.7094454, E-Mail: anzei-
gen@werkzwei.de. Design und
Vorstufe: werkzwei, Detmold.
Druck: apm AG, Darmstadt.

Hat die Verantwortung für
DRUCK+PAPIER abgegeben:
Henrik Müller arbeitet jetzt
verstärkt für »ver.di PUBLIK«
und »ver.di NEWS«
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C H r O n O l O G i e

Der niedergang
des tiefdrucks
1997: Schließung der Burda-
Druckerei, Darmstadt
(600 Beschäftigte)
2005: arvato, Axel Springer,
Gruner + Jahr gründen Tief-
druckkonzern Prinovis
2008: Schließung Druckerei
Metz, Aachen (40)
2008: Schließung des Prinovis-
Werkes in Darmstadt (fast 300)
2010: Schließung von Bauer
Druck, Köln (knapp 400)
April 2011: Insolvenz der
Schlott-Gruppe mit Schließung
von Broschek in Hamburg
(200) und Schlott in Freuden-
stadt (300)
Mai 2011: Ex-Schlott-Manager
Rose übernimmt wwk Druck,
Landau, Neugründung als
Rose Druck
Juni 2011: Burda Druck kauft
Sebald-Druck (Schlott), Nürn-
berg
April 2013: Schließung von
Badenia in Karlsruhe (100);
außerdem Tiefdruckereien
in Großbritannien, Italien,
Frankreich und anderen euro-
päischen Ländern gefährdet

kirche und Geld
Die 1874 gegründete Badenia-
Druckerei gehört zu 100 Pro-
zent dem Erzbischöflichen Stuhl
der Erzdiözese Freiburg. Wie
viel Vermögen dort gehortet
wird, ist geheim. Öffentlich
gemacht wird lediglich der
Bistumshaushalt. Über den
Bischhöflichen Stuhl verfügt
der jeweilige Amtsinhaber, kein
Finanzamt hat Einsicht in Ein-
nahmen und Ausgaben.
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Badenia macht dicht
Die Kette von Insolvenzen und Be-
triebsschließungen im Tiefdruck reißt
nicht ab. Jetzt hat es die kirchenei-
gene Druckerei Badenia in Karlsruhe
getroffen. Die Erzdiözese Freiburg hat
entschieden, das Werk, das seit Jah-
ren Millionenverluste schreibt, Ende
April zu schließen. Betroffen sind 100
Beschäftigte; übrig bleibt der Verlag.

Die Belegschaft hat die Schlie-
ßung nicht einfach hingenommen,
sondern gestreikt, protestiert und so
lange Widerstand geleistet, bis die
Erzdiözese 4,35 Millionen Euro für
einen Sozialplan mitsamt Transferge-
sellschaft lockergemacht hat.

Eine großzügige Geste, findet
die Kirche und ist empört über die
»kirchenfeindlichen Hetzaktionen«
der Protestierenden. Die waren an
Allerheiligen von ihrem Werk (Fotos)
in zwei Reisebussen zu einer stillen
Mahnwache vor dem Münster in
Freiburg gereist. Wer in der Heiligen
Messe beten wollte, musste erst Pla-
kate lesen: »Geben ist seliger als Neh-
men.« Oder: »Man schmeißt mich

raus. Darf aber nichts kosten.«
Denn anfangs wollte die Kirche nur
1,9 Millionen Euro zahlen, was Be-
triebsratsvorsitzender Rainer Fritz-
len als Frechheit bezeichnet. Diese
Summe hatte die Belegschaft über
Jahre durch Lohnverzicht und unbe-
zahlte Mehrarbeit selbst beigesteu-
ert, um die eigenen Arbeitsplätze zu
sichern. Ohne Proteste und Streiks
für einen Sozialtarifvertrag wäre das
Ergebnis nicht erzielt worden, be-
stätigt ver.di-Verhandlungsführerin
Irmgard Tauss, die der katholischen
Kirche vorwarf, sich in der Praxis weit
von den Grundsätzen der eigenen
Soziallehre zu entfernen. Die Kirche
hatte immer wieder mit Insolvenz ge-
droht; in diesem Fall wäre die Beleg-
schaft leer ausgegangen. Mit einem
weiteren Streik ist es aber gelungen,
dass die Summe auf ein Treuhand-
konto überwiesen wurde. Ein Erfolg,
insbesondere weil die Beschäftigten
angesichts der Schließung nicht re-
signierten, sondern sich mit immer
neuen Ideen zum Widerstand über-

trumpften. Badenia ist typisch für
die Krise im Tiefdruck: An Aufträgen
fehlte es nicht, doch waren auf dem
von Überkapazitäten geprägten Tief-
druckmarkt keine angemessenen
Preise zu erzielen.

Mit der Schließung von Badenia
ist der Niedergang nicht zu Ende.
Jetzt droht Prinovis, seinen Standort
in Itzehoe mit rund 1.100 Beschäf-
tigten dichtzumachen. Zurzeit führt
ver.di Gespräche mit der Führung
der Bertelsmann-Druckeinheit
BePrinters, um die Schließung abzu-
wenden. Mehr dazu in der nächsten
Ausgabe. MICHAELA BÖHM

t i e f D r U C k i n D e r k r i s e

Belegschaft erkämpft guten sozialplan
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Schlecker-Methoden
bei Prinovis

In rund einem Drittel von 5.000 be-
fragten Unternehmen werden
Werkverträge für Arbeiten einge-
setzt, die von Stammbeschäftigten

ausgeführt werden könnten. Das
hatte die IG Metall vor zwei Jahren
herausgefunden. In der Druckin-
dustrie sieht es kaum anders aus.
Werkvertragsbeschäftigte sind längst
nicht mehr nur an der Pforte und in
der Kantine im Einsatz. Druckunter-
nehmen überlassen den Fremdfirmen
vielmehr ihr Kerngeschäft. Bei der
Bremer Tageszeitungen AG ist bis
auf die Arbeit an zwei Rotationen
in der Nachtschicht alles fest in der

Hand einer Fremdfirma. Die Folge:
Die Zahl der Tarifbeschäftigten
schrumpft, die der Werkvertrags-

arbeitnehmer steigt. Damit hebeln
Druckunternehmen Tarifverträge aus
und drücken Löhne. Denn ein Werk-
vertragsarbeitnehmer in der Bremer
Druckerei bekommt keine Antritts-
gebühr, kein Urlaubsgeld, keine
tarifliche Jahresleistung und kaum
Zuschläge; er arbeitet 40 Stunden
pro Woche und hat nur vier Wochen
Urlaub. Auch eine Maschinenbeset-
zung gilt für ihn nicht. Für Werkver-
tragsbeschäftigte gilt außerdem kein
Mindestlohn wie für Leiharbeit von
8,19 (West) und 7,50 Euro (Ost). Für
sie gibt es keine Grenze nach unten.

Auch beim Tiefdruckkonzern
Prinovis ist der Trend klar: »Das
Unternehmen hat uns deutlich ge-
macht, dass es niemanden mehr
nach Tarif einstellen wird«, sagen

Betriebsräte aus Ahrensburg und
Itzehoe. Stattdessen wird die Zahl
der Leiharbeiter heruntergefahren
und die der Werkvertragsbeschäf-
tigten erhöht. In Itzehoe wurde zu-
nächst eine Rotationsmaschine über
Werkvertrag vergeben, seit Januar
dieses Jahres eine zweite. Zusätzlich
der Löwenanteil der Tätigkeiten von
Helfern. »Die gleichen Kollegen, die
heute über Werkvertrag beschäftigt
werden, waren gestern noch Leih-
arbeiter«, sagt Torben Mey, stellver-
tretender Betriebsratsvorsitzender in
Itzehoe. »Das sind doch Schlecker-
Methoden.« Die Drogeriekette
Schlecker war durch das sogenannte
Drehtürverfahren in die Kritik gera-
ten, weil sie tarifgebundene Beschäf-
tigte entlassen und als billige Leihar-
beiterinnen wiedereingestellt hatte.
Das ist seit April 2011 per Gesetz
verboten. Allerdings nur in der Leih-
arbeit. Bei Prinovis, erzählt Mey, sol-
len die gleichen Kollegen, die heute
per Werkvertrag in der Klebebindung
arbeiten, bei Bedarf als Leiharbeiter
in der Sammelheftung eingesetzt
werden. Der Betriebsrat prüft nun,
ob das rechtens ist oder eine Schein-
arbeitnehmerüberlassung vorliegt.
Ein Fall für die Juristen.

Und damit wird ein weiterer
Vorteil für Unternehmen deutlich:
Mit Werkverträgen umgehen sie
die Betriebsräte. Anders als bei Leih-
arbeit haben Betriebsräte bei Werk-
verträgen kaum Beteiligungsrechte.

MICHAELA BÖHM

Druckunternehmer überlassen fremdfirmen
ihr kerngeschäft und hebeln so tarife aus

Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung
Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasing
kräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeit
nehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag
Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte
Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüber
assung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leih

arbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte
Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit
Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung
Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasing
kräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeit
nehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag
Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte
Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüber
assung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leih

arbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte
Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit
Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung
Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasing
kräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeit
nehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag
Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte
Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüber
assung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leih

arbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte
Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit
Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung
Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasing
kräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeit
nehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag
Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte
Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüber
assung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leih

arbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte
Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit
Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung
Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasing
kräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeit
nehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag
Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte
Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte Arbeitnehmerüber
assung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Werkvertrag Leih

arbeit Leasingkräfte Zeitarbeit Arbeitnehmerüberlassung Leasingkräfte
Arbeitnehmerüberlassung Werkvertrag Leiharbeit Leasingkräfte Zeitarbeit

Karl Michael Scheriau

Leiharbeit
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Rechte des Betriebsrats
Abgrenzung von Arbeitnehmerüberlassung
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Helferlöhne Tarifvertrag
Druckindustrie

Werkvertrag
bei Prinovis

Arbeitszeit 35 Stunden Abhängig vom
Arbeitsvertrag

Urlaub Tariflicher Urlaub:
30 Tage
(= 6 Wochen)

Gesetzlicher Mindest-
urlaub 24 Tage, auf
sechs Werktage
(= 4 Wochen)

Stundenlohn 14,39 € 8,09 €

Urlaubsgeld 50 % des vereinbarten
Tagesverdienstes pro
Urlaubstag als Ur-
laubsgeld

Kein Urlaubsgeld

tarifliche
Jahresleistung

Tarifliche Jahresleis-
tung (95 % vom mo-
natlichen Tariflohn)

Keine tarifliche
Jahresleistung

Mehrarbeit Zuschläge Keine Zuschläge

Nachtschichten,
Sonn- und Feiertags-
arbeit

ab 18.01 Uhr zwi-
schen 25 und 52 %
vom Stundenlohn;
Zuschläge samstags:
je nach Schicht zwi-
schen 25 und 70 %;
Zuschläge Sonntags:
115 %; Zuschläge
feiertags: 170 %

25 % ab 22 Uhr;
Zuschläge für Sonn-
tagsarbeit: 50 %, für
Feiertage: 100 %.
Keine Zuschläge für
Samstagsarbeit.

Maschinenbesetzung Tarifliche Regelung zur
Maschinenbesetzung

Keine Regelung zur
Maschinenbesetzung

Arbeitskleidung Keine Eigenbeteili-
gung

Eigenanteil für
Arbeitskleidung und
Sicherheitsschuhe

WERKVERTRAG
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Voraussichtlich erhalten
Leiharbeiter/-innen der
Papier, Pappe und Kunst-
stoffe verarbeitenden
Industrie ab 1. Mai mehr
Geld. Nach Schätzungen
von ver.di sind in der Bran-
che rund 4.000 Leiharbei-
ter im Einsatz. Fragen an
ver.di-Vize Frank Werneke.

DRUCK+PAPIER: ver.di hat mit den Arbeitgeberverbänden der
Leiharbeit Branchenzuschläge vereinbart. Akzeptiert ver.di damit
das Zweiklassensystem in den Betrieben?
Frank Werneke: Nein. Es ist nach wie vor nicht akzeptabel,
dass Leiharbeiter für die gleiche Arbeit weniger Geld erhalten
als Stammbeschäftigte. Unsere Forderung nach gleichem Lohn
für gleiche Arbeit bleibt unverändert aktuell. Wir brauchen eine
gesetzliche Regelung dazu. Das ist für uns auch ein wesentlicher
Punkt im anstehenden Bundeswahlkampf. Aber es wäre aus
meiner Sicht unverantwortlich abzuwarten, bis eine gesetzliche
Regelung kommt. Deswegen haben wir tarifpolitisch den Weg
in die richtige Richtung eingeschlagen. Wir haben es geschafft,
dass Leiharbeitern bereits nach der vierten Woche ein Zuschlag
gezahlt wird, der mit der Einsatzdauer steigt und nach neun
Monaten bei 20 Prozent liegt. Manch einer kann so bis auf
90 Prozent des Lohns eines Stammbeschäftigten kommen.

D+P: Kommen die Branchenzuschläge nicht zu spät? Offensicht-
lich schwenken viele Unternehmen um auf Werkverträge.
Werneke: Das ist richtig. Mit Werkverträgen hebeln Unterneh-
mer nicht nur Tarifverträge aus, sondern umgehen auch die Min-
destlöhne für Leiharbeit. Dagegen werden wir betrieblich und
politisch vorgehen. Das darf aber nicht dazu führen, dass wir
nun nichts mehr gegen die Ausbreitung und Schlechterstellung
in der Leiharbeit unternehmen. Letztlich ist es doch der Erfolg
der Gewerkschaften, dass sich politisch, materiell und juristisch
einiges zugunsten der Leiharbeiter bewegt hat. Die gleiche Kraft
müssen wir jetzt gegen den Missbrauch der Werkverträge auf-
wenden.

D+P: Die IG Metall hat festgestellt, dass Leiharbeitsfirmen Tricks
anwenden, um Leiharbeitern die Zuschläge vorzuenthalten.
Wie sollen gerade Leiharbeiter als die Schwächsten ihre Rechte
durchsetzen können?
Werneke: Jeder gewerkschaftlich organisierte Leiharbeitnehmer
wird von ver.di bei der Durchsetzung seiner Rechte unterstützt.
Richtig ist aber auch, dass es in Leiharbeitsfirmen eher selten
Betriebsräte gibt, die über die Einhaltung wachen. 2014 sind
Betriebsratswahlen. Das ist die Gelegenheit, Betriebsräte zu
wählen. Wir werden aber auch dort, wo Leiharbeiter eingesetzt
werden, den Betriebsräten zur Seite stehen, damit sie diese
Kolleginnen und Kollegen unterstützen können.

(Fragen: mib)

Zuschläge ändern nichts
am Prinzip des Equal Pay

Frank Werneke, stellvertretender
ver.di-Vorsitzender, leitet den Fach-
bereich Medien, Kunst und Industrie
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Der Abstieg

von der Befristung
über die leiharbeit
in den Werkvertrag

Nennen wir ihn Florian Gruber.
Seinen richtigen Namen will der
Tiefdrucker nicht nennen, weil
er fürchtet, entlassen zu werden,
wenn er seine Geschichte öffent-
lich macht.

Gruber ist abgestiegen, eine
Stufe nach der anderen. Dabei hat
er getan, was Arbeitnehmern im-
mer geraten wird: Er war flexibel,
mobil und leistungswillig. Gruber
ist 27, als er für eine feste Stelle
bei einem großen Tiefdruckunternehmen Hunderte Kilometer entfernt in
den Süden der Republik zieht. Das ist das große Los, denkt er. Er arbeitet
35 Stunden pro Woche und verdient mit Zuschlägen ein Tarifgehalt von
monatlich rund 3.500 Euro brutto. Zwar ist die Stelle befristet, doch die
Firma verspricht, ihn zu übernehmen, bald: »Ich war nie krank, bin nie zu
spät gekommen und habe jede Extraschicht geschoben.« Doch dann –
der Vertrag ist kaum abgelaufen – heißt es, er solle Leiharbeiter werden.
Vorübergehend. Danach würde er fest eingestellt.

Gruber macht die gleichen Arbeiten wie zuvor als Befristeter. Sein
Arbeitsvertrag mit der Leiharbeitsfirma ist auf drei Monate begrenzt. Nur
seine Probezeit, die dauert doppelt so lang. Tarifgebunden ist er zwar,
aber der Tarifvertrag ist keiner mehr mit einer Gewerkschaft, sondern mit
einer christlichen Tarifgemeinschaft. Gruber verdient 13 Euro brutto. Er
bekommt kein Urlaubsgeld, keine tarifliche Jahresleistung und keine Zu-
schläge, außer 20 Prozent für Nachtarbeit ab 22 Uhr.

Weil das Bundesarbeitsgericht im Dezember 2010 entscheidet, dass
die christliche Tarifgemeinschaft nicht tariffähig ist und damit all ihre Tarif-
verträge nichtig sind, erhält Gruber einen neuen Arbeitsvertrag. Der Name
der Firma, die ihn jetzt anstellt, klingt ähnlich wie zuvor, der Arbeitsver-
trag ist wieder auf drei Monate befristet. Der Tarifvertrag ist mit der DGB-
Tarifgemeinschaft abgeschlossen. Verdienst und Arbeitsbedingungen sind
wie zuvor.

In der Zwischenzeit vereinbart die IG Metall für ihre Leiharbeiter Bran-
chenzuschläge und Übernahmegarantien. Weil die Tiefdruckerei, bei der
Gruber erst als Befristeter, dann als Leiharbeiter beschäftigt ist, fürchtet,
dass ver.di Ähnliches für die Druckindustrie plant, will sie ganz weg von
der Leiharbeit. Florian Gruber bekommt einen neuen, abermals befris-
teten Arbeitsvertrag. Dieses Mal als Werkvertragsarbeitnehmer. Von der
gleichen Firma, die ihn zuvor für den Christentarif als Leiharbeiter be-
schäftigte.

Gruber ist kürzlich befördert worden. Doch obwohl er heute allein für
eine Maschine verantwortlich ist, verdient er rund 800 Euro weniger als
auf der tariflichen Stelle. Sein Urlaub beträgt nur noch das gesetzliche Mi-
nimum, Zuschläge und Rentenbeiträge sind geschrumpft: »Ich habe mich
immer ins Zeug gelegt. Und wofür? Mein Lebensstandard sinkt konstant
ab. Ein beschämendes Gefühl.« -mib
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Ab fünfter Woche mehr
ver.di hat mit den beiden großen
Arbeitgeberverbänden der Leiharbeit
im Dezember Branchenzuschläge für
die Leiharbeiter/-innen in der Papier,
Pappe und Kunststoffe verarbeiten-
den Industrie vereinbart. Stimmen
alle Gremien zu, tritt der Tarifvertrag
für Leiharbeiter in der Papierverarbei-
tung ab 1. Mai in Kraft.

Danach erhalten Leiharbeiter
bereits nach der vierten Woche ei-
nen Zuschlag von vier Prozent auf
ihren Stundenlohn. Die Zuschläge
sind gestaffelt und steigen mit der
Einsatzdauer, sodass jemand nach
dem neunten Monat 20 Prozent auf
seinen Grundstundenlohn erhält. Ein
Beispiel: Beginnt ein Leiharbeiter in
einem Betrieb der Papierverarbei-
tung, erhält er in der untersten Ent-
geltstufe den in der Leiharbeitsbran-

che gültigen Mindestlohn von 8,19
Euro (West). Bereits ab der fünften
Woche steigt sein Stundenlohn auf
8,52 Euro (siehe Grafik), nach neun
Monaten in der letzten Stufe auf
9,83 Euro. Betrug der Lohnunter-
schied zu einem angelernten Tarifbe-
schäftigten in der Lohngruppe 3 der
Papierverarbeitung in seiner ersten
Woche noch 3,79 Euro, schrumpft
die Differenz nach einem Dreiviertel-
jahr auf 2,15 Euro. Für die Tapeten-
industrie hat ver.di höhere Zuschläge
durchgesetzt. Ganz wichtig: Die Zu-
schläge gelten für alle Leiharbeiter,
auch in tariflosen Betrieben.

Vergleiche sind allerdings schwie-
rig, denn Leiharbeiter sind nach
dem Leiharbeitstarifvertrag anders
eingruppiert als Tarifbeschäftigte in
der Papierverarbeitung. Und häufig

Branchenzuschläge steigen mit der einsatzdauer bis auf 20 Prozent

Grüne Wahrheiten
Liebe Beate Müller-Gemmeke,
wir sind genauso ehrlich empört wie Sie als »Sprecherin für Arbeitneh-
merrechte« bei der Grünen-Bundestagsfraktion, dass Firmen tricksen, um
Leiharbeiter um ihre Zuschläge zu prellen. Wir finden auch, dass es nicht
sein kann, »dass die Leiharbeitsbranche mangels gesetzlicher Regulierung
von einem Missbrauchsskandal in den nächsten stürzt.«. Und wir stehen
auch geschlossen an Ihrer Seite, um der Bundesarbeitsministerin Ursula
von der Leyen (CDU) mal richtig den Kopf zu waschen. Aber anders als Sie
leiden wir nicht an Gedächtnisschwund. Es war Ihre Partei, die gemein-
sam mit der SPD unter Kanzler Schröder die Agenda 2010 durchsetzte
und 2003 das Gesetz für Leiharbeiter/-innen massiv verschlechterte. Er-
innern Sie sich? Bevor Rot-Grün die Rechte für Leiharbeiter demontierte,
durfte einer höchstens zwei Jahre in einen Betrieb entliehen werden, nicht
endlos von einer Befristung in der nächsten landen und wurde nicht so-
fort auf die Straße gesetzt, wenn es keinen Einsatz mehr gab. Alles ab-
geschafft. Jaja, dafür wurde Equal Pay ins Gesetz geschrieben, sehr löb-
lich. Allerdings darf per Tarifvertrag davon abgewichen werden. Erstmals
können die Menschen per Tarifvertrag schlechter gestellt werden, als es
gesetzlich vorgeschrieben ist. Auch dank Ihnen. Dank Rot-Grün ist Equal
Pay an die Tarifparteien delegiert. Genau das, was Sie jetzt Frau von der
Leyen vorwerfen.

Wir finden, selbst Wahlkampfzeiten rechtfertigen solch lausige Erinne-
rungslücken nicht.

Herzliche Grüße von der Initiative
»Wir vergessen nix!«

Entgeltgruppe 1 nach Leiharbeitstarifvertrag Lohngruppe 3 Tarifvertrag PPKV

8

10

12

8,19

11,98

8,52
8,85

9,17
9,50

9,83

bis 4. Woche 4. Woche 3. Monat 5. Monat 9. Monat7. Monat

Entgelt-
gruppe
iGZ/BAP

iGZ/BAP
West ab
1.11.2012

nach
4 Wo

Nach
3 Mo

nach
5 Mo

nach
7 Mo

nach
9 Mo

+4 % Entgelt +8 % Entgelt +12 % Entgelt +16 % Entgelt +20 % Entgelt

1 8,19 8,52 8,85 9,17 9,50 9,83
2 8,74 9,09 9,44 9,79 10,14 10,49
3 10,22 10,63 11,04 11,45 11,86 12,26
4 10,81 11,24 11,67 12,11 12,54 12,97
5 12,21 12,70 13,19 13,68 14,16 14,65
6 13,73 14,28 14,83 15,38 15,93 16,48
7 16,03 16,67 17,31 17,95 18,59 19,24
8 17,24 17,93 18,62 19,31 20,00 20,69
9 18,20 18,93 19,66 20,38 21,11 21,84

Entgelt-
gruppe
iGz/BAP

iGz/BAP
Ost ab

1.11.2012

nach
4 Wo

Nach
3 Mo

nach
5 Mo

nach
7 Mo

nach
9 Mo

+4 % Entgelt +8 % Entgelt +12 % Entgelt +16 % Entgelt +20 % Entgelt

1 7,50 7,80 8,10 8,40 8,70 9,00
2 7,64 7,95 8,25 8,56 8,86 9,17
3 8,93 9,29 9,64 10,00 10,36 10,72
4 9,45 9,83 10,21 10,58 10,96 11,34
5 10,68 11,11 11,53 11,96 12,39 12,82
6 12,00 12,48 12,96 13,44 13,92 14,40
7 14,01 14,57 15,13 15,69 16,25 16,81
8 15,07 15,67 16,28 16,88 17,48 18,08
9 15,91 16,55 17,18 17,82 18,46 19,09

bleiben Leiharbeiter in der untersten
Entgeltgruppe hängen, obwohl sie
über Qualifikationen verfügen, die
bei Tarifbeschäftigten mit höheren
Löhnen honoriert werden.

Vor ver.di haben bereits die IG
Metall, die IG BCE und die Eisen-
bahn- und Verkehrsgewerkschaft
(EVG) Zuschläge für Leiharbeitsbe-
schäftigte in ihren Branchen ver-
einbart. Allerdings gelten dort die
Zuschläge erst nach der sechsten
Woche und nicht wie bei ver.di schon
ab der vierten. Die IG Metall berich-
tet bereits über schlechte Erfahrun-
gen: Die Leiharbeitsfirmen versuchen
mit allen Tricks, Leiharbeitern den
Zuschlag zu verweigern, indem sie
ihnen schlechtere Verträge vorlegen
oder sie vom Facharbeiter zum Helfer
degradieren. MICHAELA BÖHM

GEL IEHEN FÜRNEUN MONATE

Branchenzuschläge erhöhen löhne für leiharbeit in der Papier, Pappe und
kunststoffe verarbeitenden industrie in West und Ost

Branchenzuschläge erhöhen löhne für leiharbeit in der Papier, Pappe und
kunststoffe verarbeitenden industrie in West

iGZ: Interessenverband Deutscher Zeitarbeitsunternehmen / BAP: Bundesarbeitgeberverband der Personaldienstleister

iGZ: Interessenverband Deutscher Zeitarbeitsunternehmen / BAP: Bundesarbeitgeberverband der Personaldienstleister
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Betriebsseelsorger Andreas Kohl
sagte es an diesem Sonnabendmor-
gen deutlich: »Der Mensch muss im
Mittelpunkt stehen, nicht die wirt-
schaftlichen Interessen Einzelner!«
Das ging gegen den bekennenden
Christen und fünftgrößten Zeitungs-
verleger im Land, gegen Dr. Dirk
Ippen und seine Statthalter bei der
Mediengruppe Münchner Merkur tz:
15 Beschäftigte in Druck und Ver-
sand und mehr als 70 Abrufkräfte
bei der Kreisboten-Verlag Mühlfellner
KG, wo verschiedene Anzeigenblätter
hergestellt und vertrieben werden,
sind gekündigt. 80 Gewerkschafter,
Politiker und Bürger der Gemeinde
Weilheim in Oberbayern protestierten
am 12. Januar. »Es ist diesmal nicht
die Krise der Druckindustrie und die
Konkurrenz der neuen Medien, die
zu diesen Kündigungen führt, es ist
die Absicht, Arbeitsbedingungen
zu verschlechtern und Löhne zu sen-
ken!«, so der SPD-Bundestagsab-
geordnete, Klaus Barthel auf der
ver.di-Kundgebung.

Im März soll die Druckproduktion
in Weilheim eingestellt werden, die
Aufträge würden in einem neuen
Druckzentrum im nahen Penzberg
fortgeführt, heißt es. Allerdings
sei die neue Produktionsstätte ein
vollkommen anderer Betrieb eines
vollkommen anderen Betreibers,
ein Betriebsübergang somit ausge-
schlossen. Der Geschäftsführer des

»Kreisboten«, Ippen-Neffe Daniel
Schöningh, »versicherte«, sich per-
sönlich für die Übernahme der Entlas-
senen einzusetzen. Einen Rechtsan-
spruch darauf gäbe es freilich nicht.
Die meisten Gekündigten haben sich
beworben, aber nur sechs bekamen
neue Arbeitsverträge: mit 40 statt
35 Wochenstunden, zehn Prozent
Kürzung des Stundenlohnes, emp-
findlicher Reduzierung bei Zuschlä-
gen, Jahresleistung und zusätzlichem
Urlaubsgeld, Wegfall von Antritts-
gebühr und Freischichten, weniger
Urlaub. Die Betriebe in Oberbayern
sind außer Dierichs in Kassel wohl die
letzten tarifgebundenen im Ippen-Im-
perium. Die dortige Strategie ist klar:
Das neue Druckhaus Penzberg soll ta-
rif-»frei« bleiben, um andere Betriebe
unter Druck setzen zu können.

»Wir stellen uns darauf ein, dass
sie auch unsere Bude über kurz oder
lang dichtmachen und uns – wenn
überhaupt – ohne Tarif in Penzberg
beschäftigen wollen. Aber kampflos
wird das nicht abgehen!«, sagt Ste-
fan Milisterfer, Betriebsratsvorsitzen-
der des Druckhauses Wolfratshausen.
Deshalb wird, ungeachtet des vor-
handenen Sozialplanes, das Ringen
um einen Sozialtarifvertrag für den
Kreisboten weitergeführt. Alle,
die das wollen, müssen zu den bis-
herigen Bedingungen in Penzberg
weiterbeschäftigt werden, heißt das
ver.di-Ziel. JüRgEN EMMENEggER

Protestaktion in Weilheim: ippen-imperium
darf nicht tariflos werden!

Der Mensch geht über Profit

Ill
us
tra
tio
n:
Th
om
as
Kl
efi
sc
h

D e r s P r A C H W A r t

Liberalisierung

Weil das ehrwürdige französische Losungswort Liberté, also Frei-
heit, in dem heute beliebten Wort Liberalisierung steckt, klingt
es nach frei, großzügig. Der positive Eindruck verwischt sich aber
bei näherem Hinsehen. Liberalisierung des Bankenwesens, das
hörte sich nur anfangs nicht schlimm an; inzwischen kennen wir
die verheerenden Folgen. Es hätte heißen müssen: Abschaffung
der Aufsicht und Erlaubnis zur aberwitzigen Bankspekulation. Ob
aber bei solcher Offenheit eine Bundestagsmehrheit zu bekommen
gewesen wäre?

Die Liberalisierung des Glücksspiels soll den Betreibern mehr
Lizenzen und niedrigere Abgaben bringen. Für die größere Zahl von
Spielsüchtigen kann der Staat ja dann Therapieprogramme auflegen.
Wenn die Rüstungsindustrie eine Liberalisierung bei Genehmigun-
gen für Waffenexporte verlangt, bedeutet das im Klartext, dass
mehr Waffen in Krisengebiete verkauft werden und es so zu mehr
Kriegen kommt. Unter dem Deckmantel der Liberalisierung hat die
umweltfreundliche Bahn Konkurrenz durch die Fernbusse bekom-
men. Hinter der Liberalisierung der Wasserwirtschaft verbirgt sich
die Privatisierung, also die Kommerzialisierung des Allgemeingutes
Wasser mit entsprechend steigenden Wasserpreisen.

Die Forderung nach mehr Liberalisierung des Arbeitsmarktes
kommt wie der Wolf im Schafspelz einher. Die Rücknahme oder
Abschwächung staatlicher Regelungen ist hier zu einem Freibrief
für Profitmaximierung geworden. Vollarbeitsplätze fallen weg, Flä-
chentarifverträge zerbröckeln, der Kündigungsschutz soll gelockert,
Rechte der Arbeitnehmer aufgeweicht werden. Der angeblich allzu
strenge Staat habe sich herauszuhalten und nicht in die unterneh-
merische Freiheit einzugreifen!

Überall wird Transparenz gefordert. Liberalisierung ist ein in-
transparentes Wort; es verhüllt und beschönigt. Es verspricht Frei-
heiten, aber nur für wenige, auf Kosten der vielen. Es gibt vor, von
Bevormundung, Fesselung, Vorschriften zu befreien, nennt aber
nicht die Gewinner und die Verlierer beim Namen.

DIEtRICH LADE

... lieblingswort der Unternehmer
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M e l D U n G e n

Bundesdruckerei
kauft strategisch
Die Berliner Bundesdruckerei
GmbH hat 22,4 Prozent der
Anteile an der Dermalog Iden-
tification Systems GmbH in
Hamburg erworben. Damit
will die Bundesdruckerei ihre
Position als technologisch
führender Anbieter komplexer
Sicherheitssysteme stärken
und Potenziale im Segment
der Biometrie-Lösungen aus-
bauen. Der Kauf ist rückwir-
kend zum 30. Juni 2012 wirk-
sam geworden.

Geringfügig mehr
Beschäftigte
Im vierten Quartal 2012 ver-
meldete die amtliche Statistik
76.107 Beschäftigte in 759
Druckbetrieben mit mehr als
50 Beschäftigten. Das waren
0,5 Prozent mehr als im Ver-
gleichszeitraum des Vorjahres.
Arbeitsplatzverluste der ver-
gangenen Jahre werden damit
nicht wettgemacht.

Druckbetriebe
eher optimistisch
Bei der Ifo-Konjunkturumfrage
in der deutschen Druckindus-
trie zeichnete sich zum Jahres-
ende eine leichte Verbesserung
der aktuellen Geschäftslage
ab. Das Konjunkturtelegramm
des Bundesverbandes Druck
und Medien (BDVM), für das
300 Druckbetriebe repräsen-
tativ befragt werden, bestätigt
einen anhaltenden Positivtrend.

neuer Besitzer
baut Personal ab
Nach einem Bericht des Bran-
chendienstes print.de ist die
Druckerei Kalden GmbH am
21. Dezember 2012 in den
Besitz der Hamburger H.O.
Persiehl KG übergegangen. Zu
der Druckerei aus Wanfried bei
Eschwege trenne sich der neue
Eigentümer zum 1. Februar
von 42 Beschäftigten. Sie seien
nicht gekündigt, sondern wech-
selten in eine finanziell gut aus-
gestaltete Transfergesellschaft.

Widerstand wächst
Bei der fast 250 Jahre alten Nördlinger Druckerei des
Verlages C.H. Beck wächst der Widerstand: Mit einer
Warnstreikaktion, zu der am 17. Dezember 2012 etwa
150 Beschäftigte vor die Firmenzentrale nach München
gezogen waren, protestierten sie gegen die im April
2011 vollzogene Tarifflucht des Buchverlages und gegen
die miesen Einzelverträge, die dem Großteil der Beschäf-
tigten seither aufgezwungen wurden. Rückenwind gab’s
zum Jahresende auch vom Augsburger Arbeitsgericht.
Es erklärte die Zusatzverträge für unwirksam. Die
ver.di-Mitgliederversammlung bildete Ende Januar eine
Tarifkommission. Denn Beck zeigt plötzlich doch
Verhandlungsbereitschaft. »Sollte es nicht zeitnah zu
Verhandlungen kommen, finden bereits geplante Warn-
streiks statt«, betont ver.di-Sekretär Rudi Kleiber.
Ausführlicher informieren die aktuelle »ver.di Publik«
und www.chbeck-verdi.blogspot.com.

Zwei Prozent in Berlin
Für die Buchverlage und den Buchhandel in der Haupt-
stadt wurde am 12. Dezember 2012 ein Tarifabschluss
erzielt, der eine zweiprozentige Gehaltserhöhung sowie
20 Euro mehr Monatseinkommen für die Auszubilden-
den ab 1. Januar 2013 bei 18 Monaten Laufzeit vorsieht.
Mangels Organisation und Durchsetzungskraft sei mehr
als der Ausgleich der statistischen Teuerungsrate am Ver-
handlungstisch nicht zu erreichen gewesen, schätzt die
ehrenamtliche ver.di-Tarifkommission ein.

»Nullrunde« abgelehnt
Am 9. Januar hat ver.di Verhandlungen mit dem Ar-
beitgeberverband der Verlage und Buchhandlungen in
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen um einen neuen
Entgelttarifvertrag aufgenommen. Die gewerkschaftliche
Tarifkommission fordert 6,5 Prozent Steigerung. Ange-
sichts der desolaten wirtschaftlichen Situation sei die Ar-
beitgeberseite nicht fähig, ein Angebot zu machen und
verlangte, eine »Nullrunde«. Die Gewerkschafter wiesen
die Zumutung zurück und verlangten konstruktive Ver-
handlungen. Schließlich war die Arbeitgeberseite bereit,
die Tarifrunde am 27. Februar fortzusetzen.

Tarifflucht vom Tisch
Für die Beschäftigten der Darmstädter Medienhaus Süd-
hessen GmbH, der Echo Druck und Service GmbH und
der Echo Zeitungen GmbH wird es keinen Wechsel in
tariflose Betriebe geben. Dass die Tarifbindung erhalten
bleibt, ist auch dem Druck zu verdanken, den die Be-
schäftigten in den letzten Monaten gegen das Bestreben
des Managements entwickelten. ver.di Südhessen sieht
das als Teilerfolg im Kampf um gerechte Bezahlung beim
Echo. Die bereits praktizierte Strategie des Unterneh-
mens, Neueinstellungen nur noch unter Tarif vorzuneh-
men, sei damit aber nicht vom Tisch.Angesichts der Pläne der Axel Springer AG, sich von einer

deutschen Aktiengesellschaft in eine Europäische Gesell-
schaft (SE) umzuwandeln, hat ver.di die Aufnahme von
Beschäftigtenvertretern in den Aufsichtsrat gefordert.
»Die aktive Arbeit der Arbeitnehmervertretungen ist eine
der wichtigsten Ursachen für den wirtschaftlichen Erfolg
der Axel Springer AG«, machte ver.di-Konzernbeauftrag-
ter Siegfried Heim deutlich. Wegen des Tendenzschutzes
ist das Medienunternehmen bislang als einziger M-Dax-
Konzern nicht verpflichtet, Arbeitnehmervertreter im Auf-
sichtsrat zu akzeptieren. Bei der geplanten Umwandlung
sind Verhandlungen über Mitbestimmungsstrukturen in
der neuen SE gesetzlich vorgeschrieben. Es geht nicht
nur um die Bildung eines europäischen Betriebsrates,
sondern auch um die Ausgestaltung der Unternehmens-
mitbestimmung.

t A r i f A U s e i n A n D e r s e t z U n G e n
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Kampferprobt seit Jahren; hier eine Warnstreikaktion
der Echo-Belegschaft 2007

Mehr Mitbestimmung
bei Springer gefordert

Machte Eindruck: 150 Nördlinger vor der C.-H.-Beck-Zentrale
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Selbst wenn die »Frankfurter Rund-
schau« (FR) irgendwie erhalten bleibt,
»wird es für die Belegschaft in Verlag
und Druckerei sehr blutig werden«,
prophezeite Marcel Bathis, FR-Be-
triebsratsvorsitzender am 16. Ja-
nuar bei einer Protestkundgebung
in Frankfurt/Main. Die Sorge war
berechtigt. Am 30. Januar infor-
mierte der Insolvenzverwalter die

laut Insolvenzverwalter nur formlos
und unverbindlich vor, die Preisvor-
stellungen seien wesentlich zu nied-
rig, die Zahlungsmodalitäten nicht
akzeptabel. Sollte »Estetik Yayincilik«
übernehmen, würde ein Großteil der
Beschäftigten entlassen werden.

Bei dem anderen Interessenten
handelt es sich um die Frankfurter
Allgemeine Zeitung GmbH. Nach Mit-
teilung des Bundeskartellamtes hat
sie die Übernahme bereits beantragt.
Erhielte sie den Zuschlag, würde
die FR künftig bei der Frankfurter
Societäts-Druckerei gedruckt wer-
den. Dies würde das komplette Aus
für die FR-Druckerei bedeuten. Bis
zu 30 FR-Redakteure würden wahr-
scheinlich übernommen. Sollte es mit
dem deutschen Investor zu einem
Vertragsabschluss kommen, würde
der Betriebsübergang laut Insolven-
zverwalter zum 1. März erfolgen.
Die Beschäftigten der Redaktion, die
nicht übernommen würden, könnten
voraussichtlich spätestens zu diesem
Zeitpunkt in eine Transfergesellschaft
wechseln, die mit sechs Millionen
Euro ausgestattet werden soll. In der
Druckerei in Neu-Isenburg würde
noch bis Ende März der Druck des
Handelsblatts erfolgen, der Druck der
FR bis Ende April, danach könnten
auch die dortigen Beschäftigten in
die Transfergesellschaft übergehen.

Alteigentümer des insolventen
DuV sind mit 50 Prozent die Medien-
gruppe DuMont Schauberg und zu
40 Prozent die SPD-Medienholding
ddvg. Der Rest gehört der Karl-
Gerold-Stiftung. FR-Betriebsrat und
ver.di hatten mit der ddvg und Du-
Mont Schauberg verhandelt und
konnten letztendlich die Transferge-
sellschaft durchsetzen.

Das Insolvenzverfahren sollte
ursprünglich am 1. Februar eröffnet
werden. Der Gläubigerausschuss hat
zugestimmt, das Unternehmen vor-
erst noch weiter fortzuführen, um
die Verkaufsgespräche zu einem Ab-
schluss zu bringen. SILKE LEUKFELD

Belegschaft: Zwei Interessenten gibt
es, dennoch werden rund 400 der
450 Beschäftigten des insolventen
Druck- und Verlagshauses Frankfurt
am Main (DuV) voraussichtlich ihren
Arbeitsplatz verlieren.

Das türkische Medienunterneh-
men »Estetik Yayincilik« ist sowohl an
der FR als auch an der Druckerei in-
teressiert. Ein Kaufangebot liegt aber

Ein Scherbengericht
Bitter: verkauf der neu-isenburger Druckerei so gut wie gescheitert

n A C H r i C H t e n

neu an Bord

Seit 15. Oktober 2012 verstärkt
René Rudolf die Bundesfach-
gruppe Verlage, Druck und
Papier. Der 37-jährige Kom-
munikationselektroniker war
zunächst mehrere Jahre als
betrieblicher Interessenvertre-
ter in der Jugend- und Auszu-
bildendenvertretung bei der
Deutschen Telekom in Neubran-
denburg und Bonn tätig; dann
wurde er 2000 als Jugendse-
kretär beim Hauptvorstand der
Deutschen Postgewerkschaft
angestellt. Mit der Gründung
der Vereinten Dienstleistungs-
gewerkschaft übernahm er
von 2001 bis Ende 2006 die
Verantwortung für die Themen
»Ausbildung« und »betrieb-
liche Interessenvertretung«
im Bereich Jugend in der ver.
di-Bundesverwaltung. Ab 2007
leitete René Rudolf fünf Jahre
lang die Abteilung Jugend und
Jugendpolitik beim DGB-Bun-
desvorstand. Nun zu ver.di zu-
rückgekehrt, engagiert er sich
im Medienfachbereich: »Es geht
mir darum, das Lohndumping
der Unternehmen zu verhindern
und prekäre und unsichere Be-
schäftigung wie Leiharbeit und
Werkverträge einzudämmen.
Das können wir nur durchset-
zen, wenn wir in den Betrieben
bei allen Beschäftigtengruppen
noch stärker verankert sind.«

Betriebsräte-Preis
2013 ausgelobt
Bereits zum fünften Mal wird
2013 der angesehene »Deut-
sche Betriebsräte-Preis« verge-
ben. Noch bis 30. April können
sich Betriebsratsmitglieder,
komplette Gremien oder Koope-
rationen für Projekte aus den
vergangenen zwei Jahren
bewerben. Infos: www.dbrp.de
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Das Ende von Caro-Druck
Untypischer Betrieb liquidiert – 30 Beschäftigte arbeitslos

Die Schilder mit dem Caro-Druck-
Logo hängen noch im »Ökohaus«
am Frankfurter Westbahnhof. Im
Untergeschoss lief jahrelang in den
frühen Abendstunden die Zeitungs-
produktion an und garantierten
fleißige Hände den pünktlichen
Versand. Nun warten Maschinen,
Werkzeuge, Farbcontainer, Papier-
rollen, Chemikalien und diverse
Einrichtungsgegenstände in der
Dunkelheit auf Demontage und
Abtransport. Am 30. Dezember hat
der Betrieb nach der Produktion
der Silvesterausgabe für »Die Tages-
zeitung« (taz) für immer seine Tore
geschlossen – nach 44 Jahren.

Das Ende von Caro-Druck be-
deutet für rund 30 Beschäftigte den
Verlust ihres Arbeitsplatzes. Sieben
von ihnen waren noch bis Ende
Januar mit Abwicklungs- und Auf-
räumarbeiten beschäftigt. Viele
dürften angesichts der Turbulenzen
in der Branche kaum eine gleich-
wertige Arbeit finden und werden
wohl auf das wenige Meter ent-
fernte Jobcenter angewiesen sein.
»Das ist erniedrigend, anstren-
gend und nervtötend zugleich«,
beschreibt eine Betroffene ihre
Gefühle. Einen Betriebsrat hatte
die als »selbst verwaltet« geltende

Firma nicht, der zuletzt gewählte war
schon vor Jahren zurückgetreten. So
gibt es jetzt auch keinen Sozialplan.
Die im selben Gebäude ansässige
ehemalige Mutter-Holding Kühl KG
hatte sich im Sommer 2012 rechtlich
von dem Druckereibetrieb getrennt.
Wenig später dann kamen erste
Schließungsgerüchte auf.

Das Schicksal von Caro-Druck
ist ein Stück Alltag in einer von rie-
sigen Überkapazitäten geplagten
Branche und dennoch untypisch. Mit
der Firma verschwindet kein klassi-
scher Familienbetrieb. Die spezielle
Geschichte begann 1968 mit einer
kleinen Szenedruckerei in Heidelberg,
die wenige Jahre später zur Hausdru-
ckerei der maoistischen Kleinpartei
Kommunistischer Bund Westdeutsch-
land (KBW) wurde und ab 1974 de-
ren Zentralorgan produzierte. Mit der
Zentrale des KBW als finanzstärkste
westdeutsche K-Gruppe zog auch
Caro-Druck Ende der 1970er-Jahre
von Heidelberg in die Bankenmet-
ropole Frankfurt, wo eine attraktive
Immobilie in Bahnhofsnähe über-
nommen wurde. Nach der Auflösung
des KBW in den frühen 80er-Jahren
wurden maoistische ZK-Mitglieder
über Nacht per Management-Buy-

out zu Firmenchefs und verwalteten
das bisherige Parteivermögen mit-
samt Immobilien in der Nachfolge-
Holding Kühl KG weiter. Der heutige
Standort in Frankfurt-Bockenheim
wurde nach einem Grundstücks-
tausch mit der Commerzbank be-
zogen. Die Großbank übernahm
ihrerseits auch die Baukosten für das
nach ökologischen Prinzipien neu
errichtete Gewerbehaus.

Caro-Druck hatte seit den 1980-
er-Jahren eine für den Süden und
Westen der Republik bestimmte
Teilauflage der taz produziert. Der
Auftrag machte gut die Hälfte des
Umsatzes aus. Weitere Kunden wa-
ren regionale Anzeigenblätter und
kleinere linke Organe. Erst 2007 war
die neue Zeitungsrotationsmaschine
Solna D 380 mit bis zu 32 Seiten
Vierfarbdruck und einer Druckge-
schwindigkeit von bis zu 35.000
Zeitungen pro Tag in Betrieb genom-
men worden. Seit Anfang Januar
2013 wird die Teilauflage der taz
übrigens von der Mittelhessischen
Druck- und Verlagsgesellschaft, einer
Tochter der »Gießener Allgemeinen«,
produziert. In einer neuen Druckerei
auf der grünen Wiese, ohne Tarif-
bindung. HANS-gERD ÖFINgER

Heinz Peltz
Am 27. November 2012 starb
unser Kollege Heinz Peltz in
Essen plötzlich und unerwartet
im Alter von 76 Jahren. Nach
Schulzeit und Schriftsetzer-
lehre wurde er im Jahr 1951
Mitglied der IG Druck und
Papier und schon kurz danach
war er als gewerkschaftlicher
Vertrauensmann beim legen-
dären Streik 1952 dabei. Er hat
sich seit seiner Jugend mehr
als 60 Jahre lang vorbildlich
für unsere gemeinsamen In-
teressen und Ziele eingesetzt.
Er war Betriebsratsmitglied,
Mitbegründer der Berufs-
gruppe Druckformherstellung
in Nordrhein-Westfalen, Vorsit-
zender des Bezirks Essen der IG
Medien und von 1996 bis 2001
Mitglied des Landesbezirksvor-
standes NRW. Darüber hinaus
hat er sich vor allem in der Be-
rufsbildungsarbeit und später
in der Seniorenarbeit engagiert.
Er war 26 Jahre lang Mitglied
und zeitweise Vorsitzender im
Prüfungsausschuss Schriftsetzer
bei der IHK zu Essen.

Peter Ahner
Am 3. November 2012 ist Peter
Ahner, bis zu seiner Altersteil-
zeit 2008 Fachbereichsleiter
Medien, Kunst und Industrie in
Hamburg und Nord, im Alter
von 63 Jahren nach schwerer
Krankheit verstorben.
Er hatte Buchdrucker ge-

lernt und trat am 1. Juli 1965
der IG Druck und Papier bei.
Nach einem Studium an der
Hochschule für Wirtschaft und
Politik in Hamburg begann
er als Hauptamtlicher bei der
IG Druck und Papier.
In der ver.di-Gründungs-

phase arbeitete Peter für
die IG Medien in der Koordi-
nierungsgruppe. Seine Fach-
kompetenz speziell bei vielen
Tarifabschlüssen trug ihm
Wertschätzung ein. Wir haben
einen lieben Kollegen, Wegge-
fährten und Freund verloren,
heißt es im ver.di-Nachruf aus
Hamburg.

n A C H r U f e

Nicht nur für diese beiden »erniedrigend, anstrengend« und perspektivlos
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klaus Dresel
Mit 15 Jahren trat Klaus der
Gewerkschaft bei, weil »nur
die den sozialen Fortschritt
schaffen konnte.« Mit 14 be-
gann er eine Schriftsetzerlehre
in Rheinberg bei der Firma
S + K. Als er mit 16 zum zwei-
ten Mal angetrunken nach
Hause kam, fragte seine Mut-
ter: »Was lernst du eigentlich
– Setzen oder Saufen?« Da-
rauf Klaus: »Beides ist sehr
wichtig!« Mit 20 wurde Klaus
Betriebskassierer bei S + K, mit
23 Jahren schon Ortsvereins-
Kassierer. Im großen Streikjahr
1976 hatte er über 30.000
DM bar auszuzahlen. Als er im
Streiklokal mit Scheinen und
Münzen ankam, bemerkte er
als Erstes: »Der von der BfG-
Bank hatte sogar eine Pistole
dabei, um unser Geld zu schüt-
zen.« Sein Humor hat ihn, auch
in schlimmen Zeiten, nie verlas-
sen. Wir bedauern sehr, dass er
uns 81-jährig verlassen musste,
schreiben Reiner Frank und
Robert Mötter im Namen der
Kollegen vom Ortsverein Moers.

rudolf nöbel, viele
Jahre Betriebsratsvorsitzender
von Bauer-Druck in Köln und
Vorstandsmitglied im Bezirk
Köln-Bonn der IG Druck und
Papier, ist am 20. Januar 2013
nach schwerer Krankheit im
Alter von 73 Jahren gestorben.
Rudi, gelernter Reproduktions-
fotograf, war bereits ein welt-
erfahrener und kulturell inte-
ressierter Mensch, als er 1972
in den Betriebsrat der Tief-
druckerei gewählt wurde und
den Vorsitz übernahm. Bis
1992 war er mit seiner köl-
schen Art ein weithin bekannter
Gewerkschafter und Betriebs-
ratsvorsitzender, in tariflichen
Großkonflikten immer an
vorderster Front, der seine
Mitstreiter forderte, aber auch
immer wieder ermutigen
konnte. Später hat er sich
zurückgezogen, um in
Irland seiner Malleiden-
schaft nachzugehen.

n A C H r U f e

Heftige Folgen für vier Druckereien

Insolvenz mit Neustart?

Mit dem Ende der defizitären Wirt-
schaftszeitung »Financial Times
Deutschland« (FTD) am 7. Dezem-
ber verlieren nicht nur mehr als 300
Beschäftigte ihre Arbeit. Das Aus
hat zum Teil heftige Auswirkungen
auf die vier Druckereien, in denen
die FTD produziert wurde. Am här-
testen trifft es die Belegschaft beim
»Mannheimer Morgen«. Dort will die
Geschäftsführung den Verlust von
täglich 36.000 FTD-Exemplaren zum
Anlass nehmen, eine der drei Druck-
maschinen stillzulegen.

Insgesamt zehn Drucker, Rotati-
onshelfer und Versandhelfer sollen
ihre Arbeit verlieren. »Das ist völlig
unverhältnismäßig«, kritisiert Be-
triebsratsvorsitzender Gunter Bau-
mann, zumal der FTD-Auftrag jede
Nacht nach zweieinhalb Stunden
erledigt war. Auch im Druck- und
Verlagszentrum in Hagen, wo täglich
600.000 Exemplare der »Westfäli-
schen Rundschau«, »Westfalenpost«
und Lokalausgaben der »Westdeut-

Die Leipziger Traditionsdruckerei
Offizin Andersen Nexö (OAN) und
zwei ihrer Tochtergesellschaften mit
insgesamt rund 600 Beschäftigten
sind pleite. Anfang Januar hatte Ge-
schäftsführer Stephan Treuleben beim
Amtsgericht Leipzig Insolvenz ange-
meldet und erfolgreich beantragt,
diese in Eigenregie durchzuführen.
Nun sollen OAN sowie die Töchter
Messedruck Leipzig GmbH und Leip-
ziger Kunst- und Verlagsbuchbinderei
über einen Insolvenzplan in Eigen-
verwaltung (ESUG) restrukturiert
werden. Dass der Standort der Buch-
binderei zum 31. Mai 2013 geschlos-
sen werden soll, ist allerdings bereits
bekannt.

Der Geschäftsbetrieb, so ein
OAN-Sprecher, solle während des
Insolvenzverfahrens uneingeschränkt
weiterlaufen und der überwiegende
Teil der 600 Arbeitsplätze erhalten

schen Allgemeinen Zeitung« gedruckt
werden, wehrt sich der Betriebsrat
dagegen, dass Produktionsstra-
ßen stillgelegt werden. Denn auch
hier wird versucht, den Verlust von
27.000 FTD-Exemplaren mit Einspa-

bleiben. Die Eigenverwaltung sieht
vor, dass die Geschäftsführung weiter
über das Firmenvermögen verfügen
kann und dabei vom gerichtlich be-
stellten vorläufigen Sachwalter Rüdi-
ger Wienberg beaufsichtigt wird.

Gründe für die Insolvenzanträge
sind nach Angaben des Unterneh-
mens Liquiditätsprobleme durch die
seit Längerem rückläufige Branchen-
entwicklung, der Ausfall eines Groß-
kunden sowie zusätzliche Belastungen
durch Kapazitätsanpassungen. Die
Notwendigkeit einer finanzwirtschaft-
lichen Restrukturierung sei schon seit
Längerem deutlich geworden. »Der
Insolvenzantrag ist nicht das Ende
dieser Unternehmen«, versicherte
Treuleben gegenüber der Presse. »Im
Gegenteil: Die Eigenverwaltung bietet
die reelle Chance eines Neustarts.«
Wir werden in der nächsten DRUCK
+PAPIER ausführlich berichten. -gl

rungen beim Personal wettzuma-
chen. Bei der »Augsburger Allgemei-
nen« ist seit dem Aus der FTD nachts
eine Druckmaschine stillgelegt, drei
befristete Rotationshelfer werden
nicht weiter beschäftigt.-mib

Zukunft nicht mehr in Rosa, sondern in Schwarz: letzte FtD-Ausgabe

Gut gebildet
Auch für 2013 hat die ver.di-Bildungs-
stätte Lage-Hörste gemeinsam mit
ver.di b+b ein umfangreiches Weiter-
bildungs- und Schulungsprogramm
erarbeitet. Neben Branchenseminaren
für die Interessenvertretungen der
Papier-, Pappe- und Kunststoffver-
arbeitung sowie der Druckindustrie
und Verlage werden auch Seminare
zu speziellen Themen wie psychische
Belastungen in der Arbeitswelt oder
Öffentlichkeitsarbeit angeboten.
Bereits am 17. Februar startet ein
mehrtägiges Seminar zu Digitalisie-
rung und Online-Strategien in Zei-
tungsverlagen. Die bewährte Reihe
zur Betriebsrätegrundqualifikation
wird fortgesetzt, Bildungsurlaubs- und
Kunstseminare laufen, »Fortbildung
mit Zertifikat« ist ein besonderes An-
gebot. Vom 20. bis 22. September
2013 wird es erneut die traditionellen
»Druckertage« geben. Detaillierte
Informationen im Flyer oder unter
www.imk.verdi.de.

Offizin Andersen nexö: 600 Beschäftigte bangen
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Ein froher Mensch
mit Bildungsauftrag
»Der mit dem Hirschgeweih« aus den »Mitternachtsspitzen« des WDR-Fernsehens

ist einer der beliebtesten Kabarettisten der Republik, vielseitig präsent im Fernse-

hen, im Hörfunk und auf der Bühne, sprachbildend, wissensdurstig und lehrreich.

Der grafische Zeichner und spätere Druckereigründer ist als studierter Sozialarbei-

ter auch in sozialen Projekten engagiert. Und der Kölner ist Gewerkschaftsmitglied.

bellisch, ich hab’ mich verweigert«),
flog von der Schule, schaffte den
Realschulabschluss: »Meine Lehrer
waren alle blöd.«

Die Lehre bei »4711«
war »richtig schön«

Die Lehre wurde »echt kölsch« durch
Beziehungen des Vaters, Fahrdienst-
leiter bei Daimler-Benz, vermittelt,
war für ihn dann »richtig schön, ganz
toll«. Er ist noch heute stolz auf seine
ohne Raster gezeichnete Anzeige für
den Duft »Tosca«: »Mit Tosca kommt

die Zärtlichkeit«. Er grinst: »Dabei
war das eher ein Verhütungsmittel.«
Solche Pointen erlaubt sich der im
Bergischen Land geborene Kölner
im Gespräch selten. Becker muss
nicht dauernd Witze machen, um zu
beweisen, wie komisch er ist. Der
53-Jährige ist ein freundlicher Mann,
zugewandt und bescheiden – das Kli-
schee des privat düster gestimmten
Melancholikers, das gerne über pro-
fessionell lustige Menschen gestülpt
wird, kann er nicht bedienen: »Ich
bin ein froher Mensch.«

Der Berufsausbildung folgten
dann doch noch das Abitur und ein
Studium der Sozialarbeit. Diesen
Beruf hat er nie ausgeübt, aber ei-
gentlich ist der Kabarettist, wenn er
nicht Kabarettist ist, Sozialarbeiter.
Über ein Vorleseprojekt des DGB für
Kölner Hauptschulen ergaben sich
weitere. Sein liebstes Projekt war der
komplette Bau eines Wagens für den
Rosenmontagszug: »Dafür mussten
die Jugendlichen nahezu alle Ge-
werke anwenden.« Das Motto des
Wagens war »Wir schaffen Deutsch-
land ab«, abgeleitet von Sarrazins
Pamphlet »Deutschland schafft sich
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Zum Interview kommt er wie in
seiner WDR-Serie »Becker der Ent-
decker«: auf einem himmelblauen
Motorrad des VEB Motorradwerke
Zschopau (MZ) mit Beiwagen, auf
dem Kopf einen himmelblauen Helm.
Wir treffen uns vor den ehemaligen
Produktionsgebäuden von »4711« im
Kölner Stadtteil Ehrenfeld, denn hier
hat Jürgen Becker seine Ausbildung
zum Druckvorlagenhersteller, Fach-
richtung grafischer Zeichner, absol-
viert. Er sei ungern zur Schule gegan-
gen, auf dem Gymnasium zweimal
sitzen geblieben (»ich war nicht re-
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ab«. »Die Lehrer hatten Angst, dass
das keiner versteht; also haben wir
vorne ›Vorsicht Ironie‹ draufgeschrie-
ben.«

Mit Kabarettisten-Freunden wie
Wilfried Schmickler oder dem kürz-
lich verstorbenen Heinrich Pachl hat
Jürgen Becker auch bei der Aus-
bildungsplatzsuche geholfen: »Wir
haben einen gemeinsamen Bewer-
bungsprospekt gestaltet, sind mit
dem hier durch die Gewerbebetriebe
gezogen, haben Vorstellungsgesprä-
che geübt.« Im ersten Jahr gab es für
fünf Prozent der Leute Lehrstellen,
dann für die Hälfte, zuletzt für alle.
Diese Ehrenfelder Schule ist inzwi-
schen geschlossen, Becker hofft aber,
»dass ich woanders weitermachen
kann«. In seinem Wohnviertel hat
er vor vielen Jahren das Jugendzen-
trum mit aufgebaut, jährlich tritt er
dort gratis zu dessen Gunsten vor
600 Leuten auf: »Da kommt richtig
viel Schotter zusammen.« Mit dem
bekannten Pfarrer Franz Meurer und
dem Journalisten und Stadthistoriker
Martin Stankowski hat Becker ein
Buch mit äußerst praktikablen Vor-
schlägen »für Weltverbesserer« ge-
schrieben.

Öffentlicher Protest
gegen »Kölschtümelei«

Während seiner Berufsausbildung
bei »4711« wurde der spätere Kaba-
rettist Mitglied der Industriegewerk-
schaft Chemie, über ein Vorlesepro-
jekt später Ehrenmitglied (»ich zahle
aber Beiträge«) der Gewerkschaft
Nahrung-Genuss-Gaststätten (NGG),
und heute gehört er, als ehemaliges
Mitglied der Industriegewerkschaft
Druck und Papier, der Vereinten
Dienstleistungsgewerkschaft an. Da-
von abgesehen ist sein politisches
Engagement konkret, ohne in Struk-
turen eingebunden zu sein. Als ihm
Ende letzten Jahres, 20 Jahre nach
dem ersten »Arsch-huh«-Konzert der
Kölner Rock- und Karnevalsszene, de-
ren erneutes Konzert gegen Rechts-
extremismus zu »jubiläumsmäßig«
und zu »kölschtümelnd« daherkam,
verweigerte er sich öffentlich: »Es
wurde in den Medien nur gejubelt;
dagegen war das ›Neue Deutschland‹
früher pluralistisch. Der WDR macht

Soziales Engagement
und Kabarett vereint

»Der dritte Bildungsweg« hieß ein
WDR-Programm, in dem uns launig
Phänomene des Alltags erklärt wur-
den, »Becker der Entdecker« fährt
aktuell für seinen Haussender durch
Nordrhein-Westfalen und findet
Landstriche und Orte, von denen
bis dahin keiner etwas ahnte. Es
ist zwar komisch, aber auch be-
rührend, wenn er den Friedens-
weg zwischen Roisdorf und Alfter
erforscht, der vom Motorradclub
Kuhle Wampe gepflegt wird. »Was
glauben Sie denn?« fragte ein Solo-
programm des »liberal-katholisch«
Erzogenen, das sich mit Wonne den
letzten Fragen widmete. »Da wissen
Sie mehr als ich« ging den Myste-
rien des rheinischen Kapitalismus
auf den satirischen Grund; legendär
sind seine »Heimatabende« mit dem
Westfalen Rüdiger Hoffmann: »Es
ist furchtbar, aber es geht«.

»Der Künstler ist anwesend«,
verspricht das aktuelle Solopro-
gramm. Seit über 20 Jahren mo-
deriert Jürgen Becker die »Mitter-
nachtsspitzen«, seit 1992 blödelt er
sich mit Didi Jünemann freitags im
WDR-2-Hörfunk durch die »Früh-
stückspause«. Soziales Engagement
und Kabarett vereint er gerade aufs
Schönste als Schirmherr von »Escht
Kabarett«, wo er mit türkischstäm-
migen Kollegen in einer Duisburger
Moschee auftritt.

Eigentlich wollte Jürgen Becker
Autodesigner werden; als Kind ver-
anstaltete er Crashtests mit Spiel-
zeugautos, um sie anschließend
neu zu gestalten. Heute steuert er
neben der MZ einen 23 Jahre alten
Mercedes der E-Klasse vom Vater.
Sonntagsmorgens, wenn Frau und
Tochter noch schlafen, fährt er
schon mal ins Bergische Land und
trifft Oldtimerfreunde: »Männer
zeigen ihre Spielsachen.« Da ist er
einer unter vielen und nicht der
berühmte Jürgen Becker, der auf
der Straße in Ehrenfeld freundlich
gegrüßt, aber weiter nicht behelligt
wird: »Man kann in Köln als B- oder
C-Promi schon sehr angenehm le-
ben.« ULLA LESSMANN

Schon 1991 mit klarer Botschaft unterwegs

mit der Nachricht auf, die CD des
Konzerts sei im Handel. Ja, wo sind
wir denn?« Und außerdem: »Wer
ist denn für Nazis? ›Gegen Nazis‹ ist
doch völlig beliebig, schaumig wie
ein Kölsch.« Also sprach er lieber auf
einer kleinen Demo für die Abschaf-
fung des Verfassungsschutzes.

Nach seinem Studium hatte Jür-
gen Becker mit anderen die Druckerei
»Prima-Print« gegründet, als Kollek-
tivbetrieb; erst vor einem Jahr wurde
sie nach 24 Jahren geschlossen. Das
gemeinsame Gestalten, Kochen und
Verwalten machte ihm Spaß, aber
Anfang der 80er-Jahre fand er seine
wahre Bestimmung: »Ich hab’ ge-
merkt, die Leute lachen über mich!
Das war und ist wunderbar.« Er fand
sein Talent 1984 mit Gleichgesinnten
im alternativen Karneval; der »Stunk-
sitzung« präsidierte er bis 1995 als
»Irokesen-Heinz«.

Jürgen Becker lernt und lehrt
gerne, es muss nur Spaß machen:
»Ich will selber was lernen und frage
mich: Was interessiert mich? Hat
es Relevanz? Kann man das witzig
machen?« Gemeinsam mit Diet-
mar Jacobs (promoviert mit einer
Arbeit über das Kabarett der DDR
und ist auch Texter für die »Mitter-
nachtsspitzen«) entwickelt er seine
Programme: »Der Dietmar ist so ein
Trüffelschwein für Pointen, der findet
immer eine.« Schon bei der ersten
Besprechung am Telefon wird geki-
chert.

Jahrbuch und
Wintersession
Die Burg Giebichenstein Kunst-
hochschule Halle hat erstmals
ein Jahrbuch herausgebracht.
Der Band mit dem Titel »Burg
2012« fasst in Text und Bild zu-
sammen, was Studierende und
Professoren im verstrichenen
Jahr bewegt und beschäftigt
hat. Er ist zum Preis von
10 Euro unter ISBN978-3-
86019-094-4 erhältlich.
An der Hochschule mit

Kunst- und Designstudien-
gängen findet zwischen dem
11. und 22. Februar neuerlich
eine Wintersession statt. Stu-
dierende können sich fakultativ
an Workshops beteiligen.

Pappteller:
ende nach fast
150 Jahren
Der berühmte Luckenwalder
Pappteller ist passé. In der
ältesten Papptellerfabrik der
Welt liefen am 21. Dezember
2012 die letzten Exemplare
des hier ursprünglich als
hygienische Fischverpackung
erfundenen Tellers von der
Prägemaschine. Der Betrieb
sei wirtschaftlich nicht mehr
zu halten, informierte der
Geschäftsführer des Stammbe-
triebes, Clemens Rick, Produk-
tionsgesellschaft Schleiden/
Eifel schweren Herzens. An
den Mitarbeitern der branden-
burgischen Tüten- und Papp-
tellerfabrik, wo 24 Beschäf-
tigte und ein Auszubildender
ihre Stellen verlieren; habe es
nicht gelegen, vielmehr sei der
deutsche Markt eingebrochen.
Bis in die 1990er-Jahre wur-
den in Luckenwalde täglich
bis zu einer Million Pappteller
in 50 Varianten hergestellt
– bei guter Auftragslage im
Dreischichtsystem. Eine längst
ausgediente Handstanzma-
schine mit dem Firmenschild
von Pappteller-Erfinder Her-
mann Henschel – auf den seit
2008 auch eine Stele vor der
Luckenwalder Kunsthalle hin-
weist – soll nun ins Museum.
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»Wechsel auf die Zukunft«
eingelöst

J U B i l ä U M s n A C H l e s e

Und sogar besungen: 150 Jahre kontinuität
der ältesten »lebenden« Gewerkschaftszeitung

Nach Anweisung in F-Dur und auf
die Melodie »Was kommt dort von
der Höh’« – auch dieses 1906 von
Konrad Schrader gedichtete Lied
aus der Sparte der Stereotypeure
und Galvanoplastiker trug Isabel
Neuenfeldt vor:

Als »Wechsel auf die Zukunft« be-
zeichnete ver.di-Archivar Dr. Hartmut
Simon die 150 Jahre zurückliegende
Gründung des »Correspondent«,
des Vorvorläufers von Druck + Pa-
pier. Am 5. Dezember 2012 gab es
in der Berliner MedienGalerie eine
abendliche Jubiläumsfeier, bei der
natürlich auch zurückgeblickt wurde.
Seit fünf Generationen, so Simon,
habe das Blatt kontinuierlich als In-
teressenvertreter der Beschäftigten
gewirkt, engagierte Berichte über
die Berufs- und Arbeitswelt, über
Tarifbewegungen geliefert, sich auch
politisch eingemischt, stets informiert
und unterhalten. Die Drucker be-
wahren, so der Historiker am Rande,
damit übrigens die längste Tradition
aller heute in ver.di vereinten Bran-
chen – mit beträchtlichem Abstand
vor Gemeindearbeitern, Post- und
Transportbeschäftigten. Eine Lücke in
ihrer Zeitungsgeschichte gab es le-
diglich, als die Nazis am 2. Mai 1933
die freie Gewerkschaftsbewegung
zerschlugen und die Gewerkschafts-
zeitungen wie den »Korrespondent«
gleichschalteten. 1947 lebte das Blatt

wieder auf und erschien nach Grün-
dung der IG Druck und Papier unter
neuem Namen als »Zentralorgan« für
die Mitglieder der gesamten Branche.

ver.di-Vize Frank Werneke, der
mit Detlef Hensche und Hermann
Zoller auch zwei frühere Redakteure
unter den Gästen begrüßte, zeich-
nete den Wandel der Industriege-
werkschaftszeitung bis zur Fachbei-
lage von »ver.di Publik« nach. Immer
habe das heutige »Special-Interest-
Medium« den Mitgliedern aus der
Druckindustrie, den Zeitungsver-
lagen und der Papierverarbeitung
ein Stück emotionale Heimat
gegeben. Werneke dankte dem am-
tierenden Redakteur Henrik Müller,
der vollständige 17 Jahrgänge
verantwortet, die Zeitung bei ver.di
etabliert und die Jubiläumsfeier samt
kleiner Ausstellung wesentlich ini-
tiiert habe. Moderatorin Michaela
Böhm würdigte Müllers uneitle und
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit
Freien, speziell Journalistinnen: »Und
noch etwas hat mich bei Henrik sehr
beeindruckt und deswegen passt er
so gut in die Runde derer, die Ge-

Bis Mitte Januar 2013 schlug die Mediengalerie-Ausstellung den historischen Bogen über 150 Jahre

Foto: Sebastian Drost
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schichte anders schreiben und das
Gedächtnis von Arbeiter- und Ge-
werkschaftsbewegung sind. Henrik
ist ein wandelndes Lexikon der Ge-
schichte und besonders der IG Druck
+ Papier. Man braucht nur zu fragen,
die Antwort kommt prompt ...«

Dass es sich bei Druck + Papier
tatsächlich um die älteste »lebende«
Gewerkschaftszeitung weltweit han-
delt, hat Dr. Rüdiger Zimmermann,
langjähriger Chefbibliothekar der
Friedrich-Ebert-Stiftung, recherchiert.
Er erläuterte das Projekt eines Jubilä-
umsbandes, der die 150-jährige Ge-
schichte mit Porträts von 22 verant-
wortlichen Redakteuren, also durch
den Filter individueller Lebensläufe,

nachvollziehen und im Herbst 2013
erscheinen soll. Schließlich gab es
zur Feier auch ausgesucht Historisch-
Musikalisches. Chansonette Isabel
Neuenfeldt hatte etliche Lieder aus
einem antiquarischen Liederbuch
der grafischen Verbände eigens für
die Jubiläumsfeier einstudiert. Und
sie schaffte es sogar, dass zumindest
der eine oder andere Refrain im Chor
mitgesungen wurde. Danach gab
es so manchen interessierten Blick
in die Ausstellung, viele Gespräche
zwischen alten und neuen Bekannten
und am Ende auch die druckfrische
24-seitige Sonderausgabe von Druck
+ Papier, direkt aus den Händen des
Redakteurs. -neh
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Gerupft, aber nicht
ohnmächtig

Es ist die Geschichte des Betriebes aus
der Sicht derer, die dort gearbeitet ha-
ben.

In dem in der zweiten und ergänz-
ten Auflage erschienenen Band »Die
Eule lässt Federn« berichten Kollegen
aus dem Ullsteinhaus von den Erfah-
rungen, die sie in und mit ihrem Be-
trieb gemacht haben. Dazu doku-
mentieren eine Historikerin und ein Historiker die Geschichte
des in den 1920er Jahren größten Verlags- und Druckhauses Euro-
pas in Verbindung mit den Lebensläufen von Menschen, die dort
beschäftigt waren.

Es ist das Buch einer Belegschaft, die, auch wenn sie immer
wieder unterlag, Geschichte nie ohnmächtig über sich ergehen ließ,
sondern selbstständig und bewusst handelte. Die Beschäftigten im
Ullsteinhaus leisteten Widerstand: gegen die Nazis, gegen Miss-
management und Verdrängungswettbewerb, gegen Wirtschafts-
spekulation und Arbeitsplatzvernichtung.

Die Belegschaft setzte mit durch, dass der Betrieb nach dem
Zweiten Weltkrieg an Ullstein zurückerstattet wurde. Axel Springer
stieg 1956 bei der Ullstein AG mit einer Sperrminorität ein, wurde
1959 zum Mehrheitsaktionär und übernahm 1960 den Betrieb als
Ganzes. Er pickte sich mit dem Verlag und dem Namen Ullstein die
Rosinen heraus, brach seine Versprechungen gegenüber den Ull-
steins und gegenüber der Belegschaft, degradierte die Druckerei zur
Lohndruckerei und verkaufte sie 1963 weiter an den Unternehmer
Weitpert vom Belser Verlag. Dieser stieß das Druckhaus Tempelhof
im Herbst 1985 für drei D-Mark an einen Wirtschaftsspekulanten ab.

Ende 1985 reichten Betriebsrat und Belegschaft vom Druckhaus
Tempelhof selber den Konkursantrag ein, um zu verhindern, dass
sie und der Betrieb an den berüchtigten Wirtschaftsschakal und
Betriebsausschlachter Dr. Rolf Michael Kühne fielen.

In einer Zeit, in der »die Kühnes« und ihr Handeln alltäglich
geworden sind, zeigt das Buch beispielhaft, wie eine Belegschaft
den Kampf aufnehmen kann, und fordert zur Diskussion über Stra-
tegien und Praxis von Gewerkschaften auf:

»Eine Belegschaft wehrte sich!
Eine Belegschaft meldet sich ab!
Andere Belegschaften werden folgen!«
(letztes Flugblatt 1985)

Die Autoren, der Verlag und der Verein Deutsches Presse-
museum im Ullsteinhaus e.V. werden das Buch demnächst
am Ort des Geschehens vorstellen. CONStANZE LINDEMANN

Die Eule läßt Federn
Das Ullsteinhaus 1926 – 1986 Setzer, Drucker, Journalisten
trafo Verlagsgruppe Dr. Wolfgang Weist
2. durchgesehene und ergänzte Auflage, 2012
in Zusammenarbeit mit dem ver.di-Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie, Berlin-Brandenburg, 312 Seiten, 36,80 Euro
ISBN 978-3-89626-638-5

Es ist die Geschichte des Betriebes aus 

Die Eule läßt Federn
Das Ullsteinhaus 1926–1986Setzer, Drucker, Journalisten

Egon BannehrBernd-Ingo Drostel
Gerhard FischerChristoph Hamann
Beate KosmalaConstanze Lindemann

Wolfgang Röhrer
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Die Zeitung im Kontext der Zeit sah Hartmut Simon

Personifizierte gewerk-
schaftsgeschichte in einer
Reihe: Franz Kersjes (NRW),
gerd Ballentin (Berlin) und
Redner Rüdiger Zimmermann
(Frankfurt/Main) v.l.
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Das Preisrätsel in der Ausgabe 7/2012 war die bisher größte
Herausforderung – sowohl für den DRUCK+PAPIER-Rätselautor
als auch für die Leserinnen und Leser, die sich mehr oder weni-
ger regelmäßig an unserer kleinen, fachbezogenen Denksport-
aufgabe beteiligen. Rätselmacher Horst Fabian musste bei dem
zwölfbuchstabigen Lösungswort nicht weniger als drei Z
unterbringen, dazu zweimal CK. Anhand der eingegangenen
Lösungen, von denen dennoch mehr als 95 Prozent richtig
waren, zeigte sich, dass viele Rätselfreunde doch eher zum tat-
sächlichen Raten neigen und das Lösungswort nicht so sehr aus
den benachbarten Begriffen erarbeiten.

Die außergewöhnlichste der angebotenen Lösungen war
»Zweizackwalz«. Was könnte man sich darunter vorstellen? Eine
Walze mit zwei Zacken? Nie gehört. »Ruckzuckfilz«. Ein in null
Komma nichts hergestellter Filz? Ebenfalls unbekannt. »Zickzack-
filz«. Da kommen wir – zumindest vom Wortlaut her – der Sache
schon näher. »Ruckzuckfalz«. Da wären wir tatsächlich fast in der
Druckweiterverarbeitung: ein Schnellfalz, könnte man sich vor-
stellen. Des Rätsels wirkliche Lösung war aber: Zickzackfalz!

Wikipedia schreibt zum Thema: »Falzen ist in der Papiertech-
nik das Herstellen einer scharfen Knickkante (Falzlinie, Falzbruch)
bei Papier, Karton oder Pappe, die mithilfe eines Werkzeugs oder
einer Maschine erzeugt wird. Wird die Knickkante ohne Werk-
zeuge erstellt, spricht man von Falten. Im Druckwesen wie auch
in der Buchbinderei und der Kartonagenherstellung unterschei-
det man verschiedene Techniken und Formen des Papierfalzes.«
Zu den Formen zählt Wikipedia neben dem Wickelfalz, dem
Fenster- oder auch Altarfalz, dem Kreuzfalz und dem Parallelmit-
tenfalz eben auch den Zickzackfalz, vielleicht besser bekannt als
Leporellofalz. Beim Leporello-
falz werden laut Internetlexi-
kon »zwei oder mehrere Teile
des Falzbogens in wechseln-
den Richtungen gefalzt.« Da-
durch ergebe sich »eine zick-
zackartige Falzung, weshalb
diese Form auch Zickzackfalz
genannt wird.«

HENRIK MüLLER

P r e i s r ä t s e l

Auch an unserem neuen DRUCK+PAPIER-
Preisrätsel können wieder alle ver.di-Mit-
glieder teilnehmen. Bei dem Lösungswort,
das sich in den gelben Kästchen ergibt,
handelt es sich diesmal um einen Begriff
aus der Satzgestaltung. Bitte dieses
Lösungswort auf einer Postkarte oder über
das Internet (drupa@verdi.de, bitte dort
die vollständige Postadresse angeben!) bis
zum 27. Februar 2013 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsender/innen der richtigen
Lösung verlosen wir – unter Ausschluss des
Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: »Typisch Hamburg« – ein groß-
formatiger, ungewöhnlicher Druck aus
exklusiver Produktion der Edition Raasch
2. Preis: ein Kistchen (sechs Flaschen) ver.di-
Wein (nach Wahl Rivaner oder Lemberger)
3. und 4. Preis: je 1 Kilogramm ver.di-
Kaffee aus fairem Handel
5. und 6. Preis: je ein kleines UKW-Radio
in Form eines Würfels in ver.di-Rot
7. bis 9. Preis: je ein ver.di-USB-Stick (4 GB)

Die Auflösung des Rätsels und die Namen
der Gewinner/innen veröffentlichen wir in
der nächsten Ausgabe.

P r e i s r ä t s e l - l Ö s U n G

Von »Zweizackwalz«
zum Zickzackfalz
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36 37

38

Waagerecht: 1 Streichfett, 5 Klettervogel,
9 Vernunft, logischer Verstand, 10 dt. Kari-
katurist und Humorist, † 2011, 11 drohen-
des Unheil, 12 Schiffsleinwand, 14 Pfaffe
einer Schwanksammlung, 17 Strom in
Afrika, 18 direkt, original (engl.), 20 Teu-
felsrochen, 22 roter Farbstoff, 25 frühere
span. Währungseinheit, 26 franz. Maler,
† 1919, 27 Meeresraubfisch, 28 Sprung-
schanze, 31 dt. Fußballer, 35 Verstand
(ugs.), 36 Viereck, 37 regelmäßiges Vieleck,
38 Schlingpflanze.

Senkrecht: 1 Linderung, Labsal, 2 Fachaus-
druck, -wort, 3 griech. Liebesgott, 4 Rätsel
lösen, 5 Abkürzungszeichen, 6 Ostseeinsel
in der Wismarer Bucht, 7 dt. Dichter und
Naturforscher, † 1838, 8 Sportart, 13 Bau-
stoff, 15 port. Süßwein, 16 Arbeitsnieder-
legung, 18 Hotelhalle, 19 Besuch des Arztes
am Krankenbett, 21 Parlamentsentscheid
(engl.), 22 Lebensgemeinschaft, 23 betro-
gener Ehemann, 24 komische Figur in der
franz. Komödie, 28 festes Seezeichen,
29 Obstinneres, 30 Saugwurm, 32 Schorn-
stein, 33 Theaterplatz, 34 Fingerschmuck.

I C K Z A C K F A L
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»typisch Hamburg« – das Weichbild
der Freien und Hansestadt, »gesetzt«
aus hartem Material – stammt von
Michael »Mike« Krüger, der es im
Handsatz aus Messinglinien und Blei-
material in der grafischen Abteilung
des Hamburger Museums der Arbeit
hergestellt hat.




